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Hodkgeehrte Vetimmbrngi 



Die Wiederkehr des feitlieheii Taget) weldier 

iius Leute in diesen Räumen herkömmlicher Weise vor« 
Bammelt bat^ ruft nicbt our dieselbe i'eierlicho htimmaug 
bervor, die oas in aolcfaen Aogenblicken sn beaeeleii 
pflegt, sondern macht vermog:« ihrer seltenen Bedeutung 
auf eine hcsoodere Krbcbuug unsrea Geistes Anaprucb. 
Denn wir erinnern iioa bente nicbt nnr des Tagea ^ wo 
die Häupter nnserea erhabenen Herraeherpaarea mit der 
Krooc^ dem leuchtenden Symbol gottveriiehcner und 
angeatammter Herraahaft) unter frommen Gebeten der 
Volker dieaea Reiches geweiht wurden , sondern es mht 
anf dieser Krone, dio seitdem mit Glück und Würde 
getragen^ reichen Segen über die Völker anageatrahit - 
hat, nnn bereits ein volles Vlertetjabrbnndert^ und wenn 
der heilige Augenblick jener Weihe uus stet» mit ünuk 
und Hoffnnng erfötlt hat, preisen wir beute desto lauter 
die Hold der Voraehnng für die aeltene Dauer, dio ate 
dieser Krone verliehen hat ^ erneuern wir hentc den 
Dank und die Gelübde einer langen Keibe von Jahren 
nnd dehnen nnaro Hoffnungen nnd Wunsche mit glan* 
biger ^«uveiAiabt »u dem weitesten Ziele aus. Solcher 
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Dauer abtr noi zn frtnen haben wir vor Allen gerechten 
Grand* Bei der Un Vollkommenheit mensefalicher V«r- 

haltoisse küuuea manche Schöpfungen erst im Lnute 
der Zeit bei ungestörtem Bestände dem Gedanlceo sieh 
nahem 9 der ihnen nu Grunde liegt, ^n solchen Stif- 
tungen, die eiue Idee verwirKiiclieu sollen, deren um- 
fassender lohalt in stetem Wachsthum hegriflen ist^ ge* 
bort auch diese der Wissensehaft gewidmete Statte, di«, 
ein Werk des lH)clisen2:cn Bruders unseres erhabenen 
MonaEGhen unü diesem wie eiu V^ermachtaiss öherkoi9men, 

♦ 

nvft gkiebBeltig der Voilendnaf ihve« xweileft Viertel 

jahrhauderts nahe ist. Fs hnt sich uuserc üntversitiit 
in diesem sweitf^u Ai^schnitte ilkrer Lebensdauer aller 
der 1^ orange erfieeneit diaifen^y ivelcho die Regierung un- 
seres Mouardieu auszeichnen ; ihr ist der »egensreiehe 
Eiofluss eines ungetrübt eu Friedens und tUmtit die eiste 
Bedingung gedeihüdieft Bestandes nnvetlcÜBsrnf it erhalten 
worden ; die («ste Ordnung und GesemnSssigkeit, weleb« 
die weiten Käome dieses Leindes durcMfiiig^ «• spiegelt 
sich «ttch; in ihrem kleine» O^nismns wieder^ und der 
Meiehlhnm an Milto!», drr nicht bloss dem notkwendig»n 
Bedürfniss geDÖgt, hat si«li auch an ihr durch zcitge*- 
nuisae Erweiternngeii betinUigt« Indem wie desbaib mit^ 
Dnnl: und Znveraioht su jenor Krone emiiorbliokony 
von welcher durch die Gu.itie der Vorsehung die Stif- 
tnng nnd Feederuag d&eaer Univemi^ aus^gaDgeQ islf 
onpfiadoa wir zugleich lebhaft dio Püchi ono diosor 
liV^ohltbaten würdig zu zei^tn durch die eifrige und hin- 
gebende Pflege^ ift^ciio wir der oua anveMrauteo Wis- 
iopieball aogedeilifii. latieo^ well- wir unr oo^ d«m 
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BBttagfi im Stede md, d»a MMauky weldler iei 
Stüter dwMr AMtaH umI iMimn Mbwutkea M ilm 

Forteriialtuug geleitet hnty immer Baebdrficklicher um 
Lebtn lu üilireff. 

Wie wnaAtHm vm dämm misf« TfarilBiüraie Atf 

der wördigeii Feier dieses Ta^es auders /ii äussern als 
dttffcli das Organ der Wisienscbaft? Aber wo sind dia 
KoldaMD Fffucfatc ta ailbetneii Sdialeo, wefebe dia Wit« 
seiisclKift solcliem FfBte darzubringen bat? Während 
aadct Xbalij^eiteu des menschlichen iseistei oft im be« 
gaiatarten Angaaliliak daa Volteadeta aabafan y wardaii 
die Frücbte am Baame der vrfssensebaftliebcn Erkeafit* 
niäs niemab reif, denn die Wisseoaekaft ist ein Un- 
endückea, ihn Graudlages, Ztelpnoeta uid MatlioiaB 

' atiid atttfger VatTollkommnung fabig aad ibte letslaar 
Krgebnißse werden die Aiifangspuiicfe neuer Fursebungen, 
welaba ta deten Bericirtigaag, ja Widerlcgnag beisa- 

• tragaa pflegea*^^ Gilt diea am maisfaa Tan daa Wiawa- 
fichafteU) welelie auf die itid geschlossene L^labrung siob 
gmadcn, ao trifft es docli aaah die btatoriachan , dam 
Aelen dareb die Yeraiabrung aller wie aaaar Tbateacben 
wachsen. Aber nicht nur das Material der Wissen- 
sahaften wird eia aaderea nnd geataltet den Bau der- 
aelhea nai, sondeni ea treten die erweHertaa Gebiete 
auch zu gnnr, ueneu Verbindungen und Formen zusam- 
men. Oie cemparatiTen S^ndieo aind eine Fracht aa- 
aarea Jahrhandeita aad etat aiagUeft gewofdea, aacbdenii' 
»ieh die wibäcnscliaftlicbe Betraebtnng über veruaodte 
Felder bereit« aatgebteitet iiatte^ worauf daa Bedörfaiaa 
dar Comirfaatie» dea Getreailte» voa aalbat aisli eigab« 
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Ein •olchei compaiaHves Studiom ist min dU Wiiscii- 
sebaft des elasstschen AHertfaniM von Haute ans. Indem 

ihr Object die beiden V^'ilkcr der Griechen und Homer 
sind, welebe dureh weUbistorische Berührungen in einem 
Ganzen versehmoken , ist diese Wissenscliaft bei jedem 
Schritt aur die V crglcichuiig dieser Elemente angewiesen 
und bat daraus von altersber nicht |[eriugen Vorlbeii 
gebabt« Denn wie Reisen in die Fiemde ausier anderm 
Gewinn auch die heimiscbcn Güter besser würdigen 
lehreu, so wird auch der wissenschaftliche Blicic für die 
£rkentttniss seiner Umgebung dadurch geaebSrft, dass er 
über ihren Horizont hinaus zu den Nachbarn sich wen- 
det. Ist aber tür die Philoiugie durch die Beschaffen* 
heit ihrer Grundlagen eine solche vergleichende Metbode 
nothwtndig nnd eins^eleitet , so wird bei ihrer Fortent- 
wici^luug eiue eiitspreclicude Ausdehnung derselben be- 
gründet sein« Die Gef«bren, Welche daraus entspringen 
durften , sind gegenüber den Yortbeiien nur ein nnter» 
geordneter Gesicutspunct. Deuu wcou die Philologie 
sunächst an dem vergleichenden Spiacbstudinm es erlebt 
bat, dass sich daraus eine eigene Wissenschaft, die 
Liuguistik^ entwickelte, in welcher die classischeu 
SprachenXnnt eine Steliui^ neben allen andern einneh- 
men ^ so haben doch eben diese Sprachen davon keinen 
geringereu Vortheil als andere gezogen , und es haben 
diese sprachlichen Ergebnisse auch ant* andere Seiten 
dieser Wissenschaft heilsam eingewirkt. So ist schon 
uicbt ohne ergiebige Ausbeute eiue comparative Archäo- 
logie im Entstehen, und sollte auch bei einer ferneren 
Anwendung dieser Methode die Philologie Gefahr laufen. 



üigiiized by 



gleich wie ihre sprachliche Seite in 4e( Linguistik, so 
alle Dbrigeo ia eine eompnrative £tbnognipMe und Cul- 
targescbichte verüBehtigt so Btbn , so werden ihr doch 
zunächst diese UmwaDdluugcD zu Gute ikommeo, uod 
es wird die wieseiiscbaftliehe üotefsiidiiiiig ^ geübt an 
Terwaodteri Objeeten , an den elairiichep Völkern mit 
destu reiferer ErfaliruDg anrackkehreo. Auch vermag 
nichta beaaer den Znaammenhang der Wiaienachaften^ 
welcher bei der Vertiefung in das Nabeliegeode an ent- 
schtrindeu pflegt , wieder herzustelleo , alseine solche 
Belrachtnngsweiae verwandter GrenagehietCj und wenn 
die Bedeufnng dieses Tages eben so sehr anf die letate 
Entwicklung der Wissenschaft Ansprnch hat, als der 
Begriff eiu^r Universität, der wir angehören^ uns an den 
gansen Organismaa aller Wlssenscliaften erinnert, glanbe 
itli iiiemit (las Unternehmen gcrcthtfoitigt zu babeu, 
Ihoeu^ hnchgoehrte Auuesende, eiue Keihe vou Heaul- 
taten und Betrachtungen vorsnfuhren, die dieser compa« 
rativcn Altertlmmstrissenschaft angehören. 

Tief begründet in der mcnschliclten Natur liegt das 
BedärCniss jede Erscheinung als Folge einer voiange« 
gangenen I7r8ache an betrachten^ nichts als verelnaelt 
nnd wirkungslos aufzufassen , sondern Sherall eine be- 
deutsame Gliederung, eine Entwicklung nnd swecker- 
Inllte Gestaltung wabrzunebmen. Auf dem gesehiebt- 
liehen Gebiet wird dieses ßediirfniss der Cnusalität nn- 
terstutat von dem Glanben an die Eniehnng des Men- 
achengeseblecbta , an ein Fortschreiten der Cultnr im 
Ganzen , trotz scheinbarer Unterbrechungen und Rück- 
achritte. Die historische Kritik hat die Aufgabe^ die. 
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Vctbindangeii. xn prafeii, welche dieier Glmibe twiiche« 
niibra and feroea CntturelemeDten ttiftel:) iiiicl dieeelben 

eutvveder /lachtraglicii za bestätigen, oder als unhaltbar 
anftolosen. Aber jenes Beduifnits ist so stark ^ dsss 
such die wissenschaftliebe Betnebtang niebt immer aa- 
befaugen und vorurtheilslroi an ihr Geschäft gebt, und 
dass der Glaobe den Znsammenbang) weleben die Wis- 
senscbaft zerstört, auf ihre Stimme niebt aebtend^ wie- 
der auferbnut. So bleibt es in diesem Wettstreit bis- 
weilen nnentscbieden ob die Wissenscball bei nnznifing- 
lieben Crkenntnissmitteln mebr berecbtigt sei au Zweifel 
uud Verneinung, als jener nbniingsvollo Glaube zu sei- 
nen positiven Satanngen. Das ist auch das Scbicksal 
der Frage gewesen , welche uns }etat bescbiiftigen soll, 
der Frage nämlich nach dem Einflüsse des Orients 
auf das griechische Alterthum. Dieser Gegen- 
stand bildet aber niebt nnr eine Lebensürage für die 
Wissenscbaft des classischen Alterthums ^ weil seine 
Krscheiuung eine verschiodeue Auffassung ganzer Zeit- 
riinme und nahtloser £rseheinangen liedingt, sondern er 
ist soeb von allgemeinerem Interesse fOr die ganze eoro« 
päische Menschheit, weil sich danach die Geschichte ihrer 
Cultnr in deren Aniangen wesentlich umgestaiiet. Des- 
halb ist diese 8lrettfrsge immer wieder hervorgetreten 
nnd die fortschreitende Kcontoiss Griecbeolauds »owuhl 
wie des Orients bat sie von nenem angefacht« Das 
grieebische Altertbnm, sobald es znm Bewnsstsein seiner 
historischen Zustände erwiicht war, hat nach den Quellen 
seiner Coltar geforscht nnd es ist bekannt wie Herodot 
nnd Otodor nach eigenen Untersnebnngen nnd fremde? 
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Traditioa griechische Odtter und Cnlte^ Sifton und In* 
sütute aus dem we!sheittvo1l«D Aegypten «hielten, und 

wie diese und andere Scbrittüteller die Hauptstaaten 
Griechenland« als iigjpHscbe, ph5nicisehe und phr^gbche 
Cbfonieen darstellen. Schroff nehen diesem Ahhangig- 
keitsgefObl steht der im rcligioseo und politischen Boden 
eingewnrselte Antochtbonengtanbe , welcher eben jene 
fremden Colonleenfnhrer und ältesten Könige der griechi- 
schen Muttererde eut^priessen läest. Den Streit zwischen 
diesen beiden Extremen, von denen eins das andere wie 
eine Reactinn herrorgernfen zu haben scheint, hat das ' 
Alterthtini niclit gcschiichtci, oltglpicb ihm zur Korschei- 
dnng reicbiicbere Quellen strömten als. uns, und nicht 
einmsl diese Mittel der Entscheidung sind nns nheriie- 
fert worden. AU das Christenthtim und die welthisto- 
rischen* Folgen seiner Verbreitung im Mittelalter die 
eDiopülscben Volker nach dem Morgenlande IShrten, 
musstc die Ansicht von dem Lichte, das dorther anfge- 
gangen^ auch den Glauben aa den ältesten erziebendeu 
Einflttss dessetben anf die classlschen T&lker vermehren 
und die Sasren von den fremden Eiowauderem in Hellas 
standen seitdem als geschicbtüciie Tbalsachen fest, in 
unsem Tagen ist diese Frage mit neuen-Krilften wieder 
aufgenommen worden. Die Forschungen über den ITr- 
xust.ind der Viilker, genährt durch die Entdeck ungsreiüen 
in ferne Welttheile, wie die erweiterte Kenntntss des 
Orients, seiner Sprachen und heiligen Schriften hmeli- 
ten die alte C'nltur desselhen uicder frisch ins iiedacbt- 
ntsa nnd der vergleichende Blick, welcher xnnächst auf 
die Religionen geworfen ward, führte sahlreicbe Anale* 
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gieeo zum Beviusstsaio , die in Verbindung mit jenen 
SiUseD dei AlterihiiBM den Geist der Forscher ia Be- 
schlag sahmen» Creosers Symbolik reprSsentirt diese . 
Hingebung an den Orient und es genügt zur Cbarakte- 
ristik derselben der starke Aassprach, wonach »,Grie* 
chenland iit alterer Zeit so zu sagen ein Theil des 
Orients war, und von griechischer Nation und Nationa« 
lität erst seit dem lOten Jahrhundert v. Chr. die Bede 
sein kann«^^ ^) -Wie im Alterthum der Aegjptomanie 
d«r AutuciitLonenglauhe cüJ^egentrat, 6o iiat, im Gegen- 
aats zu Creuzer«i S^^okretismaS) Müller die integritäit 
griechischer Cnltur verfochten« Aber 'derselbe Manila 
welcher die Einwaudcningen des Kekrops uutl Kadmos 
läuguete^ weil sie uns erst in sputen und vcrdüchtiglen 
Schriften begegnen , war »doch so wahrheitliebend , dass 
er in reiferen Lebensjahren für griechische Religion und 
Kunst nicht jede Anknüpfuui* an urientaliscbc Elemente 
ablehnte und in seiner Abhandlong aber Sandon und 
Sardanapal die Grandlagen des Beweises für die asia* 
tische Abkunft der llerakleäii;(ge liei'erte Ihm sollte 
es nicht vergönnt sein, dem ionischen Stamm, welchen ' 
er in bedingtem Maasse znm alleinigen Träger des frem- 
den Kinliusses machte, gleiche Studien wie den Dorcra 
xusnwenden, noch aller der Foode iheilhaft su werden, 
welche die letzten Jahre gebracht haben« Es hestehen 
aber diese neuen Hilfsmittel in den luuuuineotaleu Ue- 
berresten , welche wissbegierige Reisende theils auf dem 
griechischen Boden selbst, theils in Kletnasien, dem 
alten üreuzgttbiet hellenibciiur und orientalischer Cultur 
entdeckten, sodann in' den unverhofft ans Licht getre- 



üiQiiizüQ by Google 



— 11 — 

tenaa finoten und Scalptum AaajrieD«, id der gtimd- 
licberen Dnrcblonebniig des Wonlevliindes Aeg}pten, 
wodurch eia Sebatz vuu JieDkuialeti , Inschriften und 
Sprachen, eine Reihe aeuer Mittelglieder swieehen dem 
Orient und Griechenlend hervorgetreten ht, anter denen 
auch bei ihrem noch nicht durcbgebildeteu VerstaudnitäS 
ein fluchtiger BUek tahlreiche Analogieen entdeckt« 
Gleichseitig bat die wiacencchaftliche Foraehnng , ganz 
anabhängig von yncn neuen Quellen , indem sie sich 
dem nnter den alten Völkern beweglichsten Trager der 
Cnitnr , den fest Fergeaaenen Phonidern nnwandte, 
historische Thatsacheu zu Tage gefördert ^ welche der 
gansen Frage einen nenen sicheren Standpnnct, nnd den 
• neoen fiionumenten sogleich eine heatininitere Beweis- 
kraft verleiben. Diese 1 hatsachen verdieueu um i>o mehr 
hier namhaft gemacht zu weiden, als es trotz ihrer Be- 
dentttBg noch der Zeit bedfiffen wird, bis sie von der 
Wissenstliaft in nileu Fol^pii aus^obeiilof , die Stelle 
langjähriger Irrthümcr wecdeo eiugeuommrn haben. 

* Unter den Rathsein der alten Völkeigescbichte, 
welche die Forscbuiig bis hiezu vielfach bescbäftigt ha- 
ben, nehmen fiir GriecheuUud die Pelasger, iTir Aegjrp« 
ten die Ujrksos die erate- Stelle ein« Die Frage nach 
den letztern, deren Konige uns als die Könige der Hir-' 
teu genannt werden, die über Aegypten bald nahe an 
1000 bald über 500 Jahre geherrscht haben sollen, war 
beinahe aufgegeben worden^ nachdem der *letste Versuch« 
in ihnen die ^Scvrhell vviederzuhtiden , ein Versuch der 
Teraweiflung offenbar, indem auch die Scythen nn jenen 
irrenden Kebelgeatalten der Ethnographie gehören, darch 
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4im MonitaeBte der 18. nml 10. agyptiMban DfUMtü^^ 
uflicff denen die Hjksee vertriebe« wurden, eeiae Wi« 

deriegung fand, da hier die Beslej^Uu ood Kriegag«iao* 
genen nicht einen ic;^tbiseiieit sondern einen nnverkenii* 
Imr eemitieehen Typns liabeh*). EbemH^ ^«nig ver- 
mochte mnu sich der i^elasger zu bomäcbtigeo^ über 
weieke die widersptechendstea Beriehte sn iceiner Ein- 
heit Icorameii Uessen, in denen sie um bald ele ackere 
bnueuii und städtograndend , bald als seeränherisch uud 
handeltreibend, bald ab ein rohes von der £ichellmckt 
bbendes Natorvelk, batd als die Stifter vnd Trager der 
Cuhiir uud des ^Julius he^c •^iien. Aber sie nahmen in 
der ältesten griechischen und italischen CuUargesohishte 
eine sn bedentsame, «eil die einnige Stelle ein, um bis 
auf Weiteres bei Seite gesetzt zu werden. Stull nuu 
deu Angaben der Uricchen zu. traueu, Heiche sich als 
Hellenen stets im Gegensätze sn diesen fremden Pelae- 
gern wissen ^ aber dennoch zugeben ^ ihren Eiofloss er» 
fahreu zu bobeu, befriedigte äich jene Fartei, welche die 
nnabhangige nnd reine Entwieltlung dea griecbiscifen 

r 

Volkes rerfbeht, damit, die Versebiedenb^lt der Natio* 
nalität zu übenteheo uud i\>ias|<er< uud Hellenenthnm 
nnc als die liiamen versehiedener Cnltantnfen desselben 
Griecbenvolks anfsnfassen. Diese beiden tbeils anfge» 
gebeuen , theilü verkehrt behaudehen Probleme der alten 
Etbnographie sind nun durch einander gelöst nnd es ist 
in einer dritten Volkerfamilie för beide Ritbsel der 
gemeinsame Schlüssel gefunden. Dieses diilte Volk 
sind die Phöntciev. Die Fragmente des ägjplasehen 
PriesteraNanelho, der unter dem ersten Ptolemner lieble, 
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aogen dralKclr^ die RlHiPiivolktfr Aelea PbonUfor odtr 

AUophjleii uuU mit diceein letzteren Namen werdeit 
i« der gikolMC^ lJ#bti8etseitii|^ de» alteii Teatamtsls^ 
dfie unter den PtoienMem in Alexandria veffaflst warde^ 
di« Philister genannt. Herodi l ) bat eine Notiz Ton 
einem Hirten Philitia, der den Aegjptern ver^si; eeiae 
Heerdes bei de« Pyramiden geweidet habe ^ deren Ben 
aui \\\\\ zurückgeführt werde, uotl nocli licute tru^ea die 
gEeeeta Pjcamiden bei MeinpUia die Namen dea dieepa^ 
CSiepIwen nad Mykerinos, die bei Heredot und in den 
Köniflrsli steil des Mune^bo der Dynastie der Hykso« »«• 
geböreo Jene liirlen also , die so lange eber Ae- 
g7]iteB gebiemebt und eicb äf^ptiselie Art und Sitte 
velifcommen angeeignet betten, datin über, dirrch lasge 
Kampfe geniitbigt das Land zu räumen^ tbeils iu ihre 
nken Siammsifae an der ajrieeben. Knete j^owckgingen^ 
tbetfs die beoaeblmrten Imeln und Gestade dea Mittel» 
oieers bcvoiicerten , waren Pbonleiei und Semiten. In 
der grieebiaehen Urgeacbiebte tmten nun Uage ve« der 
Bekanntarbalt , Aegjptena lieWegliebe und frenfdartige 
Stumme auf, sowohl auf den lusciu als an den Süd- 
küaten den Featlandea, aia Karer,- Kreter und Peiaegtfr^ 
deren Identität mit den Knrl, Kretbi und Pletbi dee 
A. T. binlänglich 'bewiesen ist So verwirrt auch 
die üeriehte über dieae Stamme aind^ e» biiekt bin und 
ariedre doob daa rkiiligc bietofiseim Bewoastsein dureliy 
indem bald Karer und Leleger, bald Phönicier und Pe- " 
iasger, Kuceteo. und Kreten ala gieicben Namena erkannt 
werden y oder hi den ieb wankenden Angaben von Ka^ 
ami-^ der bald ein Pboniciej: ist ^ bald aus dorn äg^^pti« 
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seheo Theben nttch Enothn kommt und dn« ilotl%e ' 
* Theben gründet Es ist alöo dieselbe gross« Volker- 
%vaaderuag9 veraolaist durch die Verbreitung der semitl- 
5eheB HykeiMi au» Aegypten^ welche diese Stamme nach 

Cirieclieiilaiid und Italien , narh llpprirn und ueia;r hin- 
getubrt hat. Mit dieser bedeutsamen Eutdeckuug, wel* 
che auch in manehen bisher übersehenen oder roiasver- 

^ staudenen Zcngniaarn des claasisrben A llcrtlnims thciU 
angedeutet^ theiis wirklich liericiitet ist. wenu man nur 
die Vielnamigkeit des Volkes -auf sein Wosen zurfick* 
fBhren iriH . sind nnn aber nicht blon-s jene berührten 
Frairoii beantwortet , siuideiii es erölVuct sich auch eine 
weite Pefspective wichtiger Folgerungen* Denn mit die« 
sen als Pelnsger in tirieehenland sich ansiedelnden Pbo- 
oiciorn ist die Brücke «tescblagen für den Kintluss des 
semitischen Wesens überhaupt nnd da sie lange genug 
in Aegypten gesessen, auch dem Ae^rptiseben, mochten 
hie OH selbst gchracht, oder ihm den Weg bereitet haben^ 
die Th&r geöffnet. Wie es nie bezweifelt worden^ dass 
der Orient mit seiner Cultnr auf ein höheres Alter An* 
sprucJi iiAlj ii\i> Griecheuiaml ^ das iitn später weit fiber- 
flögeUe, so ist nnn auch klar, dass die Eindringlinge 
nicht nnentwiekelto Urgriechen , sondern ein cnitinrter 
und dadurch den nriecb»»n überlegener, fremder Stamm 
waren. Für die im Ueiienenthuni wahrnehmbaren 6pu- 

«ren dieses fremden orientalischen Einflusses ist seitdem 
die Auskunft nicht mehr erlaubt, dieselben ans allge- 
mein menscbiiciioii , allen iVaUirvölkern gemeinsamen 
Gründungen und Motiven der Cultnr abzuleiten , oder 
»ie einseitig aus dem Verkehr mit der ioniicheii Aniicd- 
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Iiing im KleinatitD y oder aber aoi dem mt miter 

Pfammetich geölFneteu Aegypten zu erkiarcu. Soniiern 
im Angesichte der ThatMche der Beruhrong Grteehen- 
lande mit dem Orient liegt es der Wiisenechaft snnaebst 
ob, sich «liier \V irkiingeu dickes V erkehrs bewusst zu 
werden^ om aus ihrer Summe einmal die Art and Weine 
aoicben Einllaesea, eeine Starke nnd Dauer tu bestim* 
mpii lind Fint diesen Kreebnisseii oine vcrschwuiuleue 
Scene der Weltgeschichte so deutlich abzubilden , ala 
ei deren höbe Wichtigkeit verdient. Uns aber gestattet 
die fluchtige Stunde nur einen Blick auf die wichtigsten 
Seiten des griechischen Lebens zu werfen , um wenig- 
stens die hervorragenden Spitzen jenes Einflusses wabr- 
snnebmen. 

Wo es sich um die vorgeschichtlicheu üerubruugeu 
der Volker bandelt ^ kommt als ein £rkenntnlssmittel 
derselben sonüehst die Sprache in Belrachf, und 
nnmentlicli ziemt es der cins^iAcheu AlfrrrfiuniüuisseQ- 
Schaft^ die lange vorsugsweise eine sprachliche Doctrin 
gewesen ist, mit diesem GesicbtspuDCt die Betrachtung 
zu eröffnen. Denn die Sprachen, als das älteste Zeng- 
nlss von der geistigen Thätigkeit der Volker, ja der 
veikorperte und gegenständlich gewordene Ausdruck die- 
ses Geistes selbst, sind einmal ein so zartes, flussiges 
Elemeot, dass sie mit grosser Empfänglichkeit ^ man 
mochte sägen fast ohne unmittelbare Berührung, Ein- 
drucke aji in e ii men , aber aut dar andern Seite auch so 
zähe und geizige Bewahrerinuen defselben, dass in ihren 
Scbatzkammem selten das älteste Gepräge gänzlich ans« 
stirbt. Sie verratbeo darum dem Kundigen Geheimnisse^ 
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wdebe die älteste Geichiebte verschweigt ^ und es ist 
belouiDt, d«ss in unseren Zeiten die neue Wissensebaft 

der Linsiuistik die VerwandtscluiU und die Beziehnogen 
voD V<»ll£ertt erforsebt bat, welche sich weder ovtücb . 
nahe stebn, noeb in der Gesebiebte verbunden anftreCen, 
Ja von dein Erdliodeu hcbuu spurlos verächwuuden siud. 
Die Linguistik hat^ indem sie das ganze Gebiet der 
Spracfaverscbiedenbeit ihrem Blreke unterwsrf , in Folge 
der efkaniurn Unterschiede uud Analogieen die Volker 
nach ihren Sprachen in Gmppen zeri^t, and damit 
tbeiis geaobicbtlTcbe Ahnungen bestätigt, theils gan» neue 
iiiatäacüen der (iescliichte auige^schlosseti. Diese letzten 
Resnltate der iiuguUtiscUeu Forschung sind für die Fragr^ 
welche uns beschäftigt, scheinbar ongunstig. Denii der 
indogermanische Sprachstamm . welchem die meisten 
Sprachen Luropofi, die der ciassischea V ölker mit einge« 
schlössen,, angehören, steht getrennt wo» einer zweiten 
»rossen Gruppe, der semitischen, welche alle jene Stüm-. 
nie umschliesst, von denen wir Spuren in dem griechi- 
schea Idiom au erwarten* haben* Ein nur scheinbar un- 
günstiges Resultat, denn die Methode aus welcher es 
hervorgebt, ist auf de» inneren Bau der Sprachoa ge- 
richtet; niclits aber berechtigt zu erwarten , das» der 
Organtsmns der griechischen Sprache durah die erfente- 
lischen Hinflösse gänzlich alterirt und umgewandelt woT" 
den sei. Sodann bernben diese Resultate auf den Un« 
terscKieden ond Analogiee» im Grossen und Ganten^ 
wobei es ooheoomnien bleibt zwischen den getrcanlen 
Gliedern die durch Einzelheiten bewirkten yerbindungett 
herzasteiIeD» EDdlich Ist auch das Probleni för dtn 
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jetxigeo Zustand der vergUicbendra SpraehwtMeitfeliJift 

noch zn %ervvtckoIt , indem es sich nicht bloss d^runi 
bandelt^ die. Eiuivirkuiig de» Piiöniciaeheii in entdecken, 
deaaeii spErliehe Ueberreste erat neulieb geaammelt vor« 
den sind, Tündern auch durch dicKed Medium hindarcb 
die Spuren d^a Ae|Bypüsebeo, Pbiygiscben u* a. w. irahr- 
taaebnen, wabrend daa Veratandnias der Hieroglypbik, 
der KeiLcliriften, und der znhIreicbeD lycisclien luschrif- 
ten eist begonnen bat. Trotzdem ist was von Verauchen 
dieaer Art vorliegt wobl geeignet, als ein Anfang dea 
Beweises fiir den präsumtiven orientalischen Kinfliiss auf 
dns Griechische zu geUeu* iodein man den Aogahcu der 
Griechen von den Ueberreaten dea Pelaagtaeben, Kari- 
sehen, Phonictschen io ihm Sprache nachgegangen ist, 
bat sich eine Reihe von GöUc4r- uud Urtsonmeo gebildet, 
an denen daa Fremde Toringsweiae sn haften pflegt, 
welche nicht an« dem indogermaniaebeB Sprachstamme, 
soüderu nur durjcb Anweuduog semitischer Wurzeln die 
ihnen entapreebende Bedeutung, erhalten ^^)« Sollte aber 
ancb dieaer durch fortschreitende Beobachtung rermebr* 
bare Stoff nie zu solcher Masse anwachsen^ dass sich 
dann die Art und Weise dea JSinftuBsea orientaliaeber 
Dialekte ernieaaen lieaae, so bleibt dieses Zengniss für 
jenen Einfluss seihat ein unvenverfiichcs, da sieb solche 
Benennungen am wenigateu eist apat durch einen viel 
loaeita Verkehr In eine acbon entwickelte Sprache ein- 
zudrängen vermögen. Sind diese Einzelheiten mehr ge- 
eignet, die Erwartung zu spannen und die Forschung in 
der gcnauiltett Riehtnng anzuspornen , so ist dafür ein 
anderes allgemeine» ßesuU^t der ^prachwissenschüti desto 
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hnMt mh dtrn <i,psoht«iifntfbi^if^«(iiatibi*li itt' ElHi[|jftf§ 
Es lassen eich oamlieh die Spr«icb«n nicht hlnsa hitt* 
»felitUch ihtH ßaire« iv venviindee^ aml geseliMeBe thei» 
Un y flODdern nus diema Orof^tett bildet ■icU- mdi d«v 
Ixlee der SpracbentM ickluu^ eine Stii13Mvt€i(«r , welche 
die uovollkonlkliienen von den v0Hemi8tc(re& seheiM, Biese 
Ctiisiificatioit (Htt SprMlIeti , gans miftllliliiglg ^» 
MUS KeÄCbaftijicudeii Prasse veranstaltet« «fdii*t nun über- 
eiosUmmend mit de^n Tumasgeaetzt^n (»ailge der Cultor 
Qttter den fdrmeHieti l^mefei^n in aul^tMgendw Linie 
dSlä Aegjpttsche, das $«itvitU<!faev dtts SimikHtfschc, ml« 
nnüh in dem Clrieehischen , das onter den SansliriUpra^ 
eben ntcbt die ItttfSe Stelle etonänmt'^ nnr efn« geringe 
AebaiitMteft ifii# d«ffi Aegvptltdhpen «ifd um eine Be- 
dingte mit dem Semitischen vornuszusetzen sein v,it&^ 
Wae sieb- bis jelEl äncb dureb- di« fiet^acbtitngf im Ei^* ■ 
lelnen b^fflStlgt bat. Mff diesen- Tortmifigipo' ^aicMfelfipia 
£rget>nissen verbindet sieb abPt Sogleich sehr bedeoUam 
ond ton den tid^cben selbst einstimmig nberlieVirt) din 
Gesehtebte iüi^ Al{ibalii*f». Ks idt nidlt kecb g«bng 
anzQscbtagen , dass dieser l ortschritfc der Cnlfnr nnii 
ittgUich der AnfiMig bt^v«s»(i*r und IconsttroUer lileistes- 
tbStigkeit eingestnitdenermaaiaen atrf die PbSnicfer nn» 
fnckgefiihrt nnd mi dieselben FerBänn<;bkeiten geknSfrft 
Wird, welche sonat at»TrUger des orientalisrhen Wesens 
galten 1»), an KadMoa- und Olpbeoa^ a» Keietof» md 
LiüOs, an Palnmede» un d Prnmcthirtiir. Bl* Paliogf«* 
phie bat die Kichtigkeit dieser Ueberiiefermig in der 
UtOiereinatiiidmnng der &bl «id Folge nnd GcateU d«* 
Buchititbeu nachgewie««!! tmd daiwit- nocb uDgef&br din 
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S^U, (ifr S|ira^l)bÜduog bezeichnet, welche wir uofi aU 
41« Epo.«be de« orienlRlUelieii £infltS4M« za denken hubea* 
Wenden wir ans sofort denjenigen Seiten und 
Jtoriuen des Yolkerlebens su, weicbe tnuu iu der Alter- 
Üiiai«wi«Beiii9clifift im tiegeoaats za iJir«r »pmciiHclieu 
Richtung die realen zu nennen pflegt^ weil dieselben • 
mehr als die geistig flüssige Sprache]^ einen äusserlichen 
CiKamlder zn haben scheinen, während sie doch ebenso 
tebr Aosfloeie des Innersten Volksf^istee sind, so giebt 
e« keine iillgemeinere nnd Inhal tr^ichere, als die, weUhe 
wir nnter dem Nnnien des Staatea zniamnienfassen ; 
denn wir versieben darnnter die Form des gesellaehaft« 
licijeo Zustaodes überhaupt. Nach den Ansichten, welche 
über den Untereebied des griechischen nnd orientalischen 
StBatazii bermeben pflegen, durfte es vielleicht vermessen 
scheinen , wenn beide nicht nur in Furallele gestellt 
werden^ anndeia wenn dieses zumal ge^cbiebt, um einen 
Einflnss des einen «nf den andern wabrscheinlieb zu 
machen. Denn nach gelautigen Vorstellungen scheint es 
ttichta Vecficbiedeoartigcrea zu geben, als orienlalischen 
Despotismn» und gfieciilscfae Freiheitsliebe, wie wir sie 
in dtn l^crscrkriegen mit einander ringen sehen, und 
das griechische Bewn^sUcin ftlbst^ das in diesem poll- 
tiachen Yatjmg vnczelte, bdtte Hellenen nnd Barbaren 
dnreli eine tiefe Kluft von einander getrennt. Aber was 
in «einen letzten iSpitzen grundverschieden anseinander 
tritt, idt oft ani dentielben Wurzeln nur nach entge- 
gengesetzten Riebtongen hervorgegangen. Auch die grie- 
cbiechen Staateu hatten sich, bevor sie jenen Höhen- 
pnoct d«r P^Utllk eireiebteo, ans pAti^arebnliMben Zn- 
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itandf n tn mooarchisebeD mid amtokfatUehen Forman 

«Qtwiekeh, wie sniclie iius noch in Homers nosterblichen 
Gesängen mit einander vermUcht begegnen. Krtveitern 
ivir aber den Blick über die Staaten des Altertfanmsy so 
tinden wir im Orient wie iiu Occident eine merknürdige 
Uebereittstimmnng hinaichtlick «1er V'er^asson^• £s be- 
rnhen namlicb die alten Staaten überbanpt. im Gegen- 
satz zu den ii^aiiLTtien auf StnmmverjassuDg , auf der 
Verbindung und üliederung einer bestimmten Anzabl 
politiseher Gemeinscbaften an einem grosseren Gänsen, 
dessen feste ]]est«ndtheite die natürlichen Einheiten der 
einzelnen Familien sind. Die alten Staaten erscheinen 
semit als natürliche Froducte der menschlichen GeselU 
scbaft, nach dem Vorbilde der Katar geregelt, alii Na- 
turstaaten gegenüber den kuustvoUeu Bildungen, welche 
die modernen Verfassnngen darstellen. Daher überall 
dieselben Elemente ^ daher überall dieselbe GHedemng 
der Familie ^u licsclilechtern, der iieschlecbter zu Stäm- 
men, nnd auf der Fortdauer dieser Grundlagen ruhend 
ein erbliches Kunif^bum. So war es nicht nur im ül- 
testen Griechenland, sondern aucii im Orient, wo na- 
mentlich die uns bekannter gewordenen Verfassungen 
der Pbonicier schlagende Analogieen liefern, indem nicht 
nur dieselben («rundlagen sondern auch dieselben Drel- 
theilnngen steh wiederholen^^). Dem AUerthnm ist 
diese firsebeinung nicht entgangen und hat namentlich 
bei den Griechen Vergleiche ihrer Staatslbrm mit der 
Karthagischen und A, hervorgerufen Wu die For- 
men des gesellschaftlichen Zustandes verschiedener Völ- 
ker solche Uebcreinstimmung darbieten^ «ind damit incb 
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die vortbeilboftesten fiediogaugra der Aonüherniig ge- 
geben ond 69 Termogen di« fremden Rleroente wie anf 
geebnetein \\ egc in ibueu achoa verwandte Kreise eiu* 
sntreten. Solche Einwirkuiig des l^rieDte auf Griechen* 
lande politische Formen scheint nicht ausgebliehen zu 
sein ^^)* Für dm Orient ht dun Kasleuuesen eine zu-' 
gestandene Kigenthiimliebkeit , das seine Entwicklung 
bis auf die Gegenwart bedingt und gestaltet hat. Die- 
selben VerbäUnisse siiitl aber aach ioi alten (jriecben- 
land gerade für die Mauptstaaten Athen und Sparta am 
meisten bezeugt und namenilich ist es Athen, wo sich 
aa den agjpiisciicu Kekrnps die sogenannten vier iont- 
seben Stämme anknöpfen, die durch ihre von den erb- 
lichen Beschäftigungen entlehnten Namen, die Gebunden- 
hat des Grundbesitzes . den Mangel tcstanietil.aiyclier 
Disposition 9 das Verbot freizugiger Ehe als voiikom- 
meoe Kasten sich darstellen und der Sache nach, oh* 
gleich unter wechselnden Namen in den immer wieder- 
kehrenden V iertbeiiuugeu dt;5 Landes, noch tief in die 
historische Zeit hinein ihren ursprünglichen Charakter 
offenbaren. Aehnlich stellt sich in Sparta eine herr- 
Hebende Kriegerknste dar, der gleicb»am für ibre näch- 
sten persönlichen Bedürfnisse die erblichen Geschlechter 
der Koche, Bäcker^ Fleischer, Weinmtseher, Floten- 
bitiser und Herolde dienen ^ \iabrend der Ackerbau von 
den unterworfenen Heloten und Periöken besorgt wird^^). 
Von den Rasten scheint es nicht zweifelhaft, dass sie 
dnrcb Eroberung und Unterwerfung verschiedener Stämme 
entstanden sind. In Griechenland aber hören wir um 
jene Zelt von keiner andern Herrschaft als der der Pe« 
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lasger d. lu dtM' Phiinicier und den griechischen Hrstamm 
der Leleger fiaden wir in der Tiiat uls Knechte der über 
die Inseln verbreiteten Karer die mit den Pelasgern 
gleiciigestellt werden. Der Orient besaas ifemer einen 
eigenen Priesterstand, «ils rniger der Cultnr, der für die 
hiatoriflcben Zeiten Grieeiienlanda gewöbnlieh geiaognet 
wird, obglcicb die Erblichkeit vieler PriMerthnmer anf 
eine ehemalige Priesterkiisle zurückschlieasen iässt. Auch 
spricht der genau« ZuBammeipliaDg, in welclieni aich daa 
Priesterfhnni mit dem Konigthum aowobl im Orient, wie 
in Griechenland liudet^ dafür, dass es eiost mit den herr- 
schenden Stammen zngieich aufgetreten. Stine spatere 
Verallgemeinerung aber gehört jenem Process an , durch 
welchen Griechenland die beengenden Fesseln der Stan- 
deauntersehiede 9 denen der Orient sich nicht entwand, 
beseitigte, und dadurch cu seinem eigenthumlicben Abass 
von Freiheit und Abhängigkeit vorgedrungen i^i. 

Delr eigentliche Inhalt dieses ältesten Staates, dessen 
Geschichte für uns nicht sowohl in wechselnden l^reig- 
Dissen, als in dauernden Zuständen besteht, ist das weite 
Reich der Sitte, deren Erscheinungeu ebenso viele 
Ausflüsse des Tolksgeistes ainä« Sie herrschen dämm 
üt't noch ntit ungeschwüchler Kiaft , wenn die Formen 
des Staates sich schon geändert habe» , weil sie tiefer 
mit der innersten Eigenthnmlichkeit verwachsen sind 
und weniger leicht äusseren Wirkungen nachgeben. Üm 
s^o bedeutsamer ist das orientalische Element der griechi- 
achen Sitte, das keine Seite des Lebens unberührt ge- 
lassen zu haben scheint. Betrachten Wir" die ehelichen 
YerhiUtnisse als die Gruudiage des Hauses, so streiten 



üigiiized by Google 



I 



unke m Sf^^tki^iMtfi Muiygapnl« ^^') uad «lue ^a* 

tem d^r PeÜopideii und Lahciaeid&a iuümiscli «nd wird 
(^cijSjQlipo selbst AUtt Ji».«uU iiiii^ieitet , wo sich 
M friibatMi d|e ^rkyoitolißiiiMM Slßmiam mit 4en grisdii- 
sc^u mischten ^®)« panms fdigt dauu die Jü^ene Un- 
fcerwuriijg^kpit der Franefi ,/ .^vic sio in ^\.siun iiudi heute 
die iiMcii je .d%r $|M9^«iie ^Ick «o MÜir digi»- 
dnudct -jbftt , 4a$)i uicilit WftHifr luid JKiiider, Miidero 
Kllrff^ JiBd .V\ e^iber die gflW4>^iUj[i)ie Fplge iler Jiiegciffs- 

9m hßi 49V dileiiliU«« «in zdiiLwi^lier SclaTeostaiid, des 

tt^t di« i'eläsgor .'^m Ueu tjaaüt uabckanutcii Uciecben 
^fbnclit ;«a IiinNb apbaiwen ^^). . V<m 4ep f iiöiiieleni 
L^keitei den .allmi Dieper ßiimaipa i^iMMiMt^s) 

^te »Solaveauiäi kte ^^^eau siud ts , woLer diirs» .fremde 

2eity 4M AQgeuaiiHto .Uieaeln^iie, wird von 4ea iGmchen 

jBUS AraUieik ali^eleitct '^j, uud die langen, faltigen, * 
•ßjinzeipdea i^Af^'^dec, Wj^lcbe Uelde »iiji otucli die lUe- 
4Utn Kumdimke Mliea, kdirtn ebtiiso nnf .den Jftj^ljj^ft 
von Pcr^epolis und Niniveli wieder. I ür Müazeii, 31na8se 
jiMid ^cwicibte iifibea ütif:!^!» «letrQlqgÜBcIie Unter&uGliiiA' 
id^n 'doKfb dj» ,PI»öi|tci^v vermMtoltMi .^mn^ 
rRienbang ihs«yrlsc}ier Einrichlungen mit den griechisdien 
.ibenseüigeQd hkkt gesetzt, 4i|)d es wiedecUoI^ .&i(üi 
Mtt ;di<fi4b^ a ü M l ^tit w ^fcffp F^qMUtpuwe, d^nen .inir 
.sdhofl M der OUederong der politischen Bcstandtbeile 
''><9^gDc^t^i)- I^ic mas^häit . .verbieit^teu Kiiferätexue, - 
-410 ^&miMmä^^)f .ßi^ff» , Im iß dünit mne 2eit 
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wo dieses aus Aeupteu sUmmeniie Tauscimiitiel nvdi 
bei den Grieeben dus Geld ersetste, bis dieselben Pfao- 

nicier, deren Nachkommen von Karthago uns die spa- 
nischen Bergwerke ausbeoielen ^ auf Tbesos und in 
Tbraeiett die Ooldadem öffneten nnd den Grieebea in 
eigener Münzie vpiballuu. Wie stark milüiiefi wir uii» 
auf eine so uueotniclcelte Cultarstofe den Kinfloss der 
anslSttdisefaen gewerblichen Tecbnik denken , welchen 
der nnternefameude Hanctel^^ieist der pliunicischcu See- 
fahrer vetmitteite. Und nicht bioss auf die üdannigfal- 
tiglceit friedlicher Beschäftignngen beschränkt sieb diese 
Analojiz^ie. Der orientalische Gebntnch des Streitwagens 
und die verschiedene Art des Kampfes der Herrscher 
und des Volkes, welche die homerischen Ge^nge schil- 
dern, wird uns auf ägyptischen GemSIden nnd assyrischen 
Reliefs veranschaulicht 2''} : Hcrodot'-^*) leitet sogar die 
gewöhnlichen W affensiocke , Helm und Schild, ana Ae^ 
l(ypten ab nnd lasst die Viers^espanne ans Liliyen nach 
Attika kommen, was nitl den dortigen Sagen von der 
£rfchaffuog des Rosse« durch Poseidon nnd seine Ran«* 
dignng' dnrch die libysche Atbena susammenbangC. End* 
lieb ibt auch in der Bestattung der Todten, die halU 
verbrannt, bald, wo Pelasger nnd Karer sesshaft waren, 
beerdigt werden , . gerade bei dem Mangel einer einheit- 
lichen Sitte, im letzteren Fall ein Anschliiss thniis au 
ägyptische Ansichten von der Fortdauer nach dem Tode, 
tiieils an asiatische Voratollongen von dem Anrecht dor 
chthonischeii Machte auf den ürestorbenen sichtbar**). 
Für alie diese Wahmehmongen ist die Annahme eines 
spiteren Datums nnstatthalt, es sind gemtinsamo Znge 

4 
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des'VQD Börner i^MehUderten Heraenlbums , sie leiehen 

über die Zeit hioaus , wo ille Aligesdbloisenhek der 
Stamme auch eine Varietät der Sitten erzeugte, und wer- 
den sieht blois bei den asiatieebeD Jonieni «Dgetroffifii. 
Sondern Tiel vebreebeinlieber denkt e«, daes des 
oocli unentu'ickeUe V uik der iiriechen bei der Be- 
Tabmng mit dem TOfgesebritteneii Orient, dessen Art 
und Sitte annebm^ und somit auf diesem Gebiet niebt 
Alles einbeitlicb und organisch eutwickeit^ sooderii Vie- 
les entlehnt nnd eon?entionell vor. 

Diesen Aenssemngen der Sitte gegenober nimmt 
einen höheren Grad geistiger Thatigkeit jene V^orstei- 
Inngsnrelt ein, welebe bei den alten VölJcem Religion, 
Mythologie und Cultns nrnschliesst. Ihre Schö- 
pfungen tretenTdenen der Sprache an die Seite und hängen 
genan mit ihr snsammen, so dass ein grosser Sprach* 
keiiner den Grundsatz anfgettellt hat, bei spraebv|rwand- 
teu Völkern finde jedesmal auch zugleieii V rrvvandtschafit 
lier religiösen Ideen statt , weil die Sprache es ist, 
welche den aus der gemeinsamen äusseren Natnr ent* 
Domnienen Götleil)eiti;ritlen ]Samen und Form giebt. Es 
wird demnach auch erlaubt seio, vou der för die HeÜ* 
^onen bewiesenen Verwandtschaft anf die der Sprache 
Bur&eksnsebliessen , und was wir von dieser ausgehend, 
audenteten , durch dio .-inzusteileode Betrachtung ver- 
mehrt weiden dnclen« Wer sich aber dagegen nnglinhig 
verhalten «ti masseo glaabt, daes die Religionen als das 
eigenthümiicbsto Producc und heiligste Eigenthnm der 
Völker wie ein geschmeidiges Wache von aussen her 
gestaltet werden können^ den dürfen wir daran erinnern, 
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dM die £iilideckaiig der Aiuilagutt» ;smadi«i cbm 
Orient iin<l '^rMelienUuid gerade luer begonnen Iiü, -dnfli 

die Grieciieu selbst hier am eiitschieden&lea ilice Ahr 
bliDfigkeit v^a dem €il«alMn des Onenti aneiqpii»^«» 
ond dau es in d»r Gesdriclite der Kölker :niclit {Pn Btt'- 
spieleii feiilt , wo HeM^ionen, iliisserlich angenommeu, 
snr «iekten üeheneognog wurden. SM 4»ck «elto 
eingenreüite Fomciier, von eolcber .Anncht geleitet, hß^ 
müht gewesen, die OngiiiaUtät des giiecliibcbeii Alter- 
thünis in dieser Uichtang an vesfeioiiten und allen 
sanunenlHuig mit dem Orient als ^etnan mir adtffinbaren 
von griecbisclier Eitelkeit geglaubten darzustellen. Um 
SO meltf ist es Ffliclit liier von dejn i^'acüseben auazu" 
gehn, and dann an bnftraebten , wie ein sokliar JSintos 
njoKHch und denkbar sei. Weon Herodot als »Re- 
snltat seiner ^Acbiorsciiuug und /tt^eich als Mitlbeilusg 
der Ae|y^er angiebt, dass die tarnen iiller griacbieciMn 
Göüer. mit AnsDfthme des Poseidon, den er aätbsi ane 
Libyen ableitet, der Dioskuren, der Hera. Hestia, Tlie* 
nna , dar Gliaffilan nod Keretden y von den Aegypten! 
stammen , ae beben die nenesten auf biefoglypsiaebea 
Material gesiützteu Unt^csucbungeu dasselbe nicht nur 
im läinaeinen bestätigt^ aottdem salbat von seinen ^ns- 
nabmen noeb manebe in Abaug gebmebt. Von dM 
ßiebtigkeit jener bebaupteteu ÜebertraguDi^ der Namen 
i(m>fM aneb ein mk den Geaetzen das assimilireBdea 
Sprachptooeases niebl «ecffrantes Obr aieb SbanMdga« 
durch die Zusammen&teUung des griechischen Okeanoi 
nai dem ago^ftiBcben Olabom, von Heirate mit i0^ki«> 
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von Dapbne mit Tupliim^ voa Lfftö mit fteto, von A*- 
klepios mit Ascbklep , oder des griechischen Nere*!» mit 
dem plionicisclien Naiiar, des Meiikertes mit Meikartli ^ 
Diese UetierlragaDg und Namensgleiciiheit aber ist keine 
aufatlige, sondern beruht auf der gleichfaUs nachgewie- 
senen Yerwandtscliaft der griechischen und der fremden 
mit ibhen ivezeichneten Gotteiliegtifl«. In andern Füllen, 
wo die JSamen keine Aehnlichkeit verrathen, sind es die 
Beinamen, wie Telchinia, Pelasgis, Saitis für flera, 
Atbena, Demeter ivelcfae denietben €ilanben an üiTe 
fremde Abstammung vcrratben. Damit ist nicfct gesagt, 
daas aucli alle diese Gutterhegriffe erst von Aegjrpten 
'den -Isriechen xugelcommen sind , aber von einigen wird 
ihre Eiofübruug ebenso bestimmt gemeldet. So Ksst 
Herodot durch die PcLnsger den Hermes nach Arkiulien, 
die Kabiren nach TJieben und Samotbtake bringen ^'), 
60 wird Diruij-sos von dem thraiciacben Orphena einge- 
Ihbit^^), und damit stimmt es, duss die griecbischeu 
Sagen die Weincnltnr aus der Fremde ahieiten nnd den 
Weg ihrer Einwanderung genau verseiehnen Selbst 
die Vertheidiger der selbständigen Entwicklung griechi- 
scIier Religion haben den mystischen iJhanikter der chtho- 
nischen tiotlbeiten' ala dem von ihnen angenommenen 
Prioclp dieser Keligiuu Widersprechendes, Iremdt?. 
angeaehii und darum im Einklänge mit der griechischen 
l^iteratnr auf die Pelasger suruckgefBhrt. Dnreh den 
Gegensatz dieser unterirdischeo Gottheiten zu den himm* 
liachen wird auch in der griechischen Religion ein Dna- 
lismoa**) begr&ndet, den matt aonat ala charakteriati- 
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gelles Eigenthom der orieatalischen tu b^tniehteii pflegt, 
nor diiss es liei den Griechen noch Naturgewalten sind, 

Vtäü die orleutalische Speculiidon ecliua iu ethische Ge* 
genaatze verwandelt hat« Dieselben Anhänger der Auto* 
chthonie haben das fremdartige Wesen des Adonis, Li- 
uos und vcrwaadh I' Ge-tiilten so wie den iingriechiscben 
' Charakter ihres aus rasch eu Uphergäogea elegischer Stirn« 
mungen zn ekstatischer Freude bestehenden Gnits aner- 
kannt und gleichfalls dem asiatischen Orient zugewiesen. 
Für deu Heroenglauheu aber, der, weil er viel jünger 
und viel mehr loeal ist, weniger Beimischung fremder 
Elemente erfahren hat, k«nn die durehaus orientalische 
Figur des Herakles genügen , um die Fortdauer jenes 
umgestaltenden Einflusses zu bezeugen. ^ Alit den frem- 
den Mamen der Gotter, welche anf die heimischen Gotter- 
begriiTe übertragen wurden , werden auch die Arten sie 
ZU Terehren sich festgestellt haben, denn wie jene NM' 
man nicht denkbar sind ohne einen sie erfüllenden In> « 
halt , so hat wiederum die Entwicklang des Gütterbe- 
griffs die der Culte zur Folge. Als ein allgemeines 
Merkmal ausländischen Einflusses müssen hier die im 
alten Ciriecheuland ziemlich verhreitelen Menschenopfer 
angesehen werden, die sowohl in Aegj^pten als bei den 
semitischen Stammen üblich waren >0« '^^^ 8"*' 
chischen Humanität, welche einen grosten Theil dersel- 
ben durch s^fmbolische tSurrogaie ersetzt hat, sind den- 
noch manche bis in die historische Zeit hinab verblieben^ 
lind gerade in den Culten der Gotter, welche anerkannt 
ans der Fremde stammen, wie die Opt^r für Melikertes, 
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Apollon-Helioi, Taiog, Artemii, ood gewiss ist «t ntcfit 

bloss die Aboeiguog ft|>aterer CoUar, welche die 8tif- 
tnngen ilieser Cnlto von ausseo her durch die Barbaren 
gesehehen lasst^ sonders es spricht sich darin auch das 
richtig«? Gefühl für ihre eigentliche Herkunft aus. Wie 
das Opfer der Mittelpanct des Cultos ist^ so ergiebt 
sich ferner bei den einzelnen Göttern in den ihnen ge« 
weihten Thieren , ihrer Farbe , ihrem Alter und Ge- 
schlecht , in den Opfergebrauchen selbst, in der Tracht 
der Priester manche Uebereinstimmnng mit dem Orient, 
l^elclie im Kinzeluea zu verfolgen wir uns versijgen 
müssen. Weon dagegen Uerodot in einer bekaonten 
Stelle die Unterschiede der ägyptischen nnd griechischen 
Sitte nannhaft macht, welche von den Gegnern des ori- 
entalischen Einflusses sogleich zu specifischen Differen- 
xen nnd diametralen Gegensätzen erhohen worden sind^ 
dSrfen diese doch nicht als entscheidend oder auch nor 
als bedeutend üiige^ehen werden, da sie bei Uerodot 
selbst die feste Ueberzengnng von dem Znsammenhange 
Aegv])tens nnd Griechenlands nicht zu erschüttern ver- 
mochten. Begreiflich ist es liher , dass nicht in dem 
Maasse, wie die Götter mit ihren Mamen und Cutten 
anl die Fremde hinweisen, anch die Mythologie der- 
selben dort ihre Quelle hat. Sondern in ihr macht sich 
am meisten die Eigeotbfimiichkeit des griechischen Ge« 
ttins geltend. Denn diese Mythologie ist, wenn sie aneh 
• fremde Götterbeenffe als ihr Substraf betrachtet , ein 
Erzeogoiss des griechischen localeo üodens und seiner 
Natnr^ eine Schopfang des nationalen dichterischen Gei« 
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ttes nnd liaft ilie Formen , in wel«ber wir ut< kenaeq» 
m^itt erst dwtch die kinstmaeeige Poe»ie, znnwl des 

Kpos und Drama, erhalteu. Hier liegt der Hauptuuter- 
sebied orientaiisvber und griecbiscber Religlons^scbicbte^ 
bcfrSndet voroebmKch darin , dsss dofi tia bevonogler 
Fiiesterstflnd den CuUiih regell« und di« (ioLteriebre za 
einem «pecniattTen ^jstem auabildetft and abscblnss^ 
ivabreiid bier dem knnstleiisvlien GeisCe der Kation der 
gauze Scijatz von (iIotteslKuusstiiciu frei aubeimfiel und 
mifi demselben jene sinnreicbeu Gestalten und liiider 
ge£>rnit wurden, welebe wir bewundern« Dieselbn my- 
thische Anschauungsweise hat aber auch die Verhaltnisse 
' znr Fremde uud deren Jbintiuss in ihrer Spracbe ausge» 
drückt und die Verscbmelznng belleoiscben und orien^ 
taltseben Wesens in den Genealngieen der alten Vol- 
kerfülirer und ätaatengründer, eines Kadnios nud Phönix^ 
eines Danaoa und Aegj^ptoa, eines Herakles und Ninos 
vcrsbttlicht 

\ ersuclit man es, sich von dem Zustande der grie- 
cblseben Religion zu der Zeit wo sie die genannten 
Eindrfieko erfubr, ein Bild zn entwerfen oder betraebtet 
man sie am Ende ihrer Kntwickluog ia dem von l'ati- 
sanias unter den Antoninen stammenden Aeisebericbtei 
80 stellt sie keineswegs ein abgescblossenes dogmatiscbes 
System dar, kein aus Einem Mittclpuncte entwickeltes 
Ganse, sondern gletcbt vieimebr einem sehr empfäagli- 
eben , loekorn Boden 9 der ebenso sehr dio in ibm üe« 
^ejidi ri keime entwickelt als auch fremde in sich auf* 
^nonunen bat« Diese Empliingiichkeit, so wie das Be- 
streben die versebtedenartigen Ibeile unter tich sa ▼•r- 
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Mffdiv^ tuii de» Nut!«» so k«iii«r Ztit gnuK fjßfMtj nar 
finden nir Uieseibcn je spHter , desto mehr tm Abneli- * 
men, <o da» ioiMer sieberer di« vereraselteii ^weD 
Iroftider 6ott«f?erebi<ang awfa erkennefi- Usaen* £• raM6 
»tgo ei« ciue Zeit gegeben Ualu a , wo bevor noch 
die Maebt der Woeste iiud Specuiatlou die iiae«twiekel- 
ten Qottesbegrifie ausgestaltet nnd vArtwiideB holt«, der 
uberwriltigendf Kinflns» rin^r ^leif^hnrUffcn abci* fortge- 
BchrittcBen CuUur wie mit tueciiauiscJier ^iotkweiidigk.eil 
J9M JlliwIliNig d«r Kamen, Begriffe aad Celte enengie* 
A^ls eine solche Ze4t heben wir «Iis die PeUngerveil su 
denken, d. h. die Zeit |ibtmlcisciier , durch ein ägypti- 
icbet Medtom binduncbgegangener Kinwirkangeiu Die 
Refigten, welebe die Grieeben damals besessen und die, 
nelcbe die rreniden zu ihuen brachten y wareo ^lafurre- 
iiglon ood eise einander verwandt« Ks tsi das Wesen 
dieser Beligiuo, dtiss sie von donkein Abmmgen einer 
allgenieiiiea MaturmaciK Ausgehend, zunächst die deti 
Menseben nmgebende Anssenn^ek, nicht als ein Gönnet^, 
seodem partiell "in ibren einnelntn Bcslandtbetlett nnd 
KrscheiuQOgen vergöttert. Auf der erstea Sttife dieses 
prinutiven Glanliens ersoheinen die einflussreieben Hirn« 
melekorper, die gewnliigen Vorgänge in der JSatnr als 
ebewio viele Gottheiten und die Namen dieser Grpen- 
stüpde siod auch di« Beoeanungcn der Gutter« Bei ei- 
nem wekeren Fortsebritt werden dann nicht mebs diete 
GegeostSode selbst^ sondern die in tbnen verborge»»* 
Kr»iie uud VVirkuDgeii als da« (j! öl (liehe angeschn. Noch 
spileir trennev sieb diese Krifte immer mebr von den 
OtfiMflKdea^ nn deneD Ibra Begriff» bafttO; werdetf aU 
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Penonlicbkettoii gedacht und eiidlldi su rallkommeiiea 

nieiischlichen Wesen pntvvickeU. Das dunkle Gefühl 
vou «iu«f ailgemeioea ^attinnAcht , dem dieser Ffo- 
c«sft gefloMen ^ richtet sich bei dem beobächtendett nnd 
denkenden Menschen wieder anf d^is'Ganze^ nnd er sucht 
seine eigeueu getit iiuteu iScüoptungrn zu f*inem mit sich 
fibereinstimmcndeD System zu verbiodeo. Das nnd die 
erstell Schritte des religiösen Glnnbens und der religiösen 
Speculation. Aul einer jener frühcBien Linien betüDiieu 
sich die ältesten Bewohner Griechenlands, von denen He- 
rodot^^) sftgt, sie hatten bloss im AHgemeinen «n den 
Gottern gebetet, ihnen aber noch keine Eigenoamen ge> 
geben ^ d.h. ihre Gotter hatten noch nicht jenen *Giad 
persönlicher Gestaltong wie er bereits den ügj p tischen 
und phoiiiciscben Gottheiten eigen war, deren Kamen 
sie anf Geheiss des Orakeis zn Oodona annahmen. Auf 
einer' höheren Stnfe standen also jedenfalls jene fremden 
Rel igionen und w.ireu ilurth die Pflege eines Priester- 
standes schon mit speculativem Inhalt erfüllt. Wenn 
nnn bierin wie in anderen Pnncten die Bildung der An* 
kömmlinge eine den Griechen überlp^ene war, erklSrt 
sie}) sowohl ihr berrscUeuder KinÜuss überhaupt, als auch 
hei der gleichartigen ans denselben Wurzeln entstände« 
nen Religionsanscbannng die Leichtigkeit der Ankn8« 
pfung und Uebertragung. ijo wenig die orientalische Spe- 
culation in Griechenland Eingang fand, ebenso sehr wnr< 
den doch die. Namen ihrer Gotter mit den entsprechen* 
den Begriffen verschmolzen. Der Anschlasn war also 
ein aosserlicher « aber anf innerer Verwandtschaft liern- « 
bend, vod et gingen nicht Religionen Tefzcbiedtnen 
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Ffincipi in einandfr über, sondern es knupfite eine.Kat- 
wiekelungsstufe desselben Pripeips an die ilir naclisC« 
Terirandfe an. 

Diese Salze erfuhren nnr eine iiolliwei^Uigc Krgaii- 
xnng, wenn wir mit der Kvust («rieelienlands unsra 
Betrachtunj; übst h Ii essen. ?)eiin die Kniist des Alter» 
thnms stellt im Dienste des ( uitui^ und %Tird »u ihren 
Schoplnngen von denselben Vorstellungen angeleitet, 
welche den religitisen Cj^laoben erfüllen. Xu solchem 
Abacbiuss ahcr eignet »ich , dies iai^hiet Jiuch deshalb^ 
vcil es bei seinem Znsaminenhange mit religiösem Glau- 
ben und politischen fiinriehtangen , mit Sitte und Den- 
kungsart , alle Seiten des Leji^ens in sich concentrirt 
und neu beleuchtet, und sodann das a«f jenen Feldern 
noch schwankende Urtheil zur Entscheidung hrinsen 
kann, da es hier nicht bloss von sritriftliclien der iieu- 
^ tong Ulf ter wortenett l^aehrichteu abhängig ist , sondern 
troll der Zerstörung der Zelt im Orient sowohl wie in 
Griechenland baud^reijQiche »Spuren der Kunst erhalten 
sind, zwisciienr denen ein nicht verblendetes Auge den 
dentliehen Zusammenhang wahrnimmt. Wenn man es 
aber uiiwaiirsclicinlieii gefunden bat, (l;is.s die griechische' 
KuHüt , welcher wir die unühertruffeuen Muster der 
Scbooheit und Naturwahrheit verdanken, einst abhängig 
gewesen sei von fremden licLrern , weil der M.iuüel .ni 
Freiheit und Originalität uuvereinbar seheint mit dem 
Anfschwiing snm Idealen, sind die sahlreichen JUitteü 
stufen übersehen \vorden^ welche die robeu Anfange, von 
denen es sich hier handelt, mit den Kuostleistungen der 
perikleiscben Zeit verknüpfen ^ oder wenn man dijesen 

3 



üigiiized by Google 



— 34 — 

Anfangen keine Spnr der Knnstubung, sondern nur diis 
Haoduerkinässige zugestehen wollte, hat man vergessen, 
daM dieselbe Kunst auch auf ihrem GipfelpuDCte mit 
dem Handwerk , ans welchem sie hervorge gangen ^ sich 
im Zusaiiiiiienhaug« ueiss und enien Theil ihres siche- 
ren Aufschwunges eheu jener Beziehung zum Teclmitelieii 
verdankt ^^). Auch bei jenen Anlangen mnss von der 
Kunst die Rede seiu , weil ihre l^eistuugen uher das 
bloss Zweckmässige des alltaglichen Bedürfnisses sich er- 
heben und io ihnen jener Trieb der schonen Gestaltung 
sich regt, der erst ii;h ii ni.nicheo Entwicklungen zu 
vollem Leben erwacht* — Die hauende Kunst bat In 
' den sogenanntan €}rkto|iiscben Mauern , die sich üliernll 
linden wo die I^elasger festen Fuss gcfasst , aber auch 
auf Cypern und Malta, wu nachweislich Phönicier s^ssbaft 
waren, unverwüstliche Spuren jener alten Ansledlnngen 
hinterlassen. Sie bilden die F.infassun^pn der Larissen, 
d.h. Gotteriierse oder Hcrrouburgen , oder die Uehege 
der Tempelbezirke oder die Substrnctioneii spaterer Qua* 
derbane» Das rohe und eolossale Material' dieser Bauten 
ist gewöhnlich wie in dvr ägyptischen Architektur zu 
nach aussen gebosefaten Mauern gefügt, die entweder in 
massiver Solidität den Raum begrenzen oder auch durch 
das JSusammentretctt vorragender horizontaler Schichten 
zu thnrmarCigen Kuppelbauten, den Thesauren, sich er- 
heben. Das am besten erhaltene Beispiel dieser Gattung, 
das Schatzbau.s des Aueus in Mykcnä , lasst in seinen 
Ueberresten noch deutlich einen fremdartigen orientali- 
schen Geschmack wahrnehmen, der uns spater nicht 
mehr begegnet. Ao der iuueru Wand deuteu ringsumher 
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und bis cum Boden iiiuablaiifcnde lieiiien kupferner NH- 
gel anf die verseil wo ndene Bekleidung giftnzender Me> 
tallpiattoiT . lind drn Kingniiü: '/Surfen eimt HnlbsAnlen 
und Oriia»»eüt« aus prnnpin , rtillifin. weisseoi Marmor 
iIiU Spirallinien und - fächerförmigen XiekxAcks' eigen'- 
(hrimlich bedeckt, wie in kernem spälpr^n* Bauwerk 
Jener glaubende und ^ieirirhinr .SciiiniH'k sHcbl &o »ehr 
ab votf der grandiosen Ktnfachheit dorischer Tempel« dass 
die Besebaner troeh jetzt sieb unter die- Arehiteetnr -einea 
l'remdcn \ »»Ikes vcrsefzJ: gtnuliru. l ud mit Kecht^ deun 
jener Matal Ischmuck ist tm Orient Hause und jene 
aus geraden und krummen Linearelementen gebildeten 
yprzicninjrrn sind nachweislich asiatiMclteu Ursprungs*''). 
Anf solche llanteA iverden sich in der nähren Sprache 
der Attesten Poesie die Augabeti belieben von dem eher* 
uen Fass drr Aloideit oder jciieiti nohiri F.nrysthens vor 
Herakles floh, oder dem ehernen Tempel zu Delphi, j^em 
ehernen Thalamus' der Dnnae und Alkmene Rs war 

also die v^rbroitete Bnii;irt einrr iiiitor fremdem I.iiiflusse 
geslaUelcn Kunst, von der man vielleicht tu der Poh- 
ebromie der spüteren Arcbiteetur «u wie in dem nntssigen 
Schmuck der Tem pehv rinde mit metaMeneu Sthildni und 
Dceifüssen dcu vercdellcn iSachklang sehen darf, lind 
es kann nicht dagegen geltend gemacht werden dass 
wir solche Kuppelgebnude jel*t iü Ae«Tpteu nicht mehr 
nachzuueisen vermögen» Deun in Asien linden sich 
ähnliche Urahhiunnmente der lydiaehen Könige **) und 
die bienenkuHiahnlicben ' Nnraghen ■ Sardiniens und die 
Talajots anf dcu halearisclien Inseln gehören den Fho- 

nicleni oder Pelnsgem an««)« Dalur lAsst sich die su« 
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WoU in Aegypten ult m Amen för Gnbmolet cigeii- 

thumlieiie Grundform der r^ramiile, die aus dem stufen- 
larBtig sioh veijüageadeii ibcheitQrhjiiifeiiy der frvf»» enl' 
fltoaden Bein mag, gerade in der Landaehaft Qrieeken- 
laiids nacliwfti.seu , welche ihre Kiiivvnnclerer aus Ae*iv- 
pten erhalten iiaheu St^lU, Ueuu noch stejbt bei den 
itniiMB von Kencbm in Ärgoa eine woblerbaltne Pjta- 
mide, von einer andern der Sockel und der Anfang der 
geneigten «Seite ufläcbiein am Wege von Nauplia nach 
£ipldaniNia, ein« dritte erwabot Fanaaniaa an dem. Wege 
von Argos nach Tirjns und 9tin begreift man, warum 
die Uegendy wo üanaos ans Lund gefitiegcn sein soU^ 
Jiöeb «pafer rm ffingm^ bieaa^^ j^tat eine ateinigte £bene 
mit TVfimm^fbanfHi alter Grabmäter nbersal, |ur welebe 
wir eben aus j«uem iSanitn die Pyramidenform voraut- 
eetzen mnaaen ^^)* Aber aiebt, bloia dieae üremdarftigen 
Ue|>enefate zeigen dia Uebertragung orientaliaeber For- 
men, sondern aucJt die fortgescbii teue und eigeuthüm- 
iicb griecbiacb gewordene fiauluina^, wie aie aicb ^n dem 
Tempel ala Sanletibana daratellt, bat aijefa von jenem 
Einflusa nicht losgesagt, denn die alte dorische Sänie 
mU ihren gedrnelcten Proportionen wird von fien grüssteo 
Kennern dea agyptiacben Attertbwn« ala eniatanden aoa 
der Vermisehung zweier ägvptisclier Formen betrachtet**) 
und wenn a»eb ihre Auw^ndung hier nnd dort auf ver- 
aobiedetieit Principteft bei«l|t vnd darana aieb die ver- 
schieden« (Jüüsiriiciiou der aj^yptisahen monolithen mid 
der griecbiaoken ana Sanlentronmieln gefügte u und eau- 
nelirteii ergiebt, tat doch die Sfinla aeibat, eowoU 
aelbatäodig gebraucht^ wie al« arcbilaotoDiwhM Glied ia 
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Aegypten niMlf Affen hn^e Tor iliffer Eracbeinnng in Grie- 
chenland bekannt nnd geläutig. Die Analogie zwischen 
d«ir ioniacben 8üQk und denen, welche noch zu Pers«- 
poKs nnd Nakioht RuKiin efebn , bähen seihst' die Ter- 
fechter der griechischen Kunstorigtnalität anerkenueu 
.ni3s8^ *^)* Wenn vir nun die Voluten und Polster 
der Ionischen SruIo^ die in Griechenland, wie bler vor 
unsern Augen , in horizontaler Richtnng au den 
Ecken des Capitäls hervorquellen^ in Persepolis paar- 
weise snireebt stehend am Stamm der S&nU erblicken, 
scheint es mir wenigstens unglanhiich, dnss ein barba- 
rischer Künstler jene Formen Ton den Griechen mit 
sokbem Unverstände ihrer* Bedeutung entlehnt habe, 
sondern es blelblr nor die Attcmattre , dass entweder der • 
griechische Furinenstnn ^ wie er aus ägyptischen EU* 
menfen die dorische Säule bildete, so auch hier den 
vorgefundenen 'Voluten erst die rechte Stelle anwies^ 
oder dnss die Krhaucr von Persepulis und die Jonier an 
altere in Asien untergegangene Vorbilder des ^tths, beide 
in ihrer Weise, anlctrnpften; '-^ Mit der SSnle geht die 
Architectur schon in dio Plastik über. Beide Künste 
hahen sich in Aegypten an einander entwickelt, es ist 
die P-ksfik tlbeiln nicht von der Aircbitectur getrennt, 
nur ein Urnament derselbe» , indem auch ihre volUten 
HociireHefs stels mit der Wand durch denselben Stein 
wie durch einen Pfeiler suaammenbangen , tbeils sind 
ihre coIoHsitkir selbstäiidigm Bildnngcn, wie architecto- 
ttische Ciiieder, wie Säulen verwendet worden. För 
Beides giebt' auch dl« älteste Pliist^k Griecbeiilands Bei' 
spiel«. Dtntt ibr ältestes Denkmal sind jene Löwen 
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über dem Tbor def Aktopalis von Bfjkeia *^), die neben 

«•ioer Uermensaule reliefartig ans der MHiicr hervortreten. 
•So «ah Pausauias ^ hei Argos ein Meduseobaupt io Stein 
gehauen, ein cyklopiaches Werk, n^lcbee an daa alte 
Gorgoneioa an der Burgmauer Athena erinnert, und in 
der Aähe von Mague^ia ist tiiich jetzt am Sipjloa die 
im ▼ertieften FeUen in Eioebveliel gehauene Figur der 
Niobe sichtbar, welehe schon Homer kennt Zu 
deu ägyptischen Ueiligtbüaier bilden bekaautHch Stras- 
sen, von Sphinxen, Löwen oder Widdern eingelassl, den 
Zugang. Die Keste der Einfassung einer soleheu hei* 
ligeu Teoipelbtrnsse ^ neun culossale, jetzt kopfberauhte 
und bis an die Mitte der Brust Terschottete sitaeude 
8tatuen im langen 'ionischen Chiton und ein Lou'en« ^ 
Sphinx, dem sein entsprechendes («o^eniitück niclit ge- 
fehlt haben %vird, führen noch heute den Wanderer von- 
dem Hafen Panormos .«uui Apollotempel in Didymi hei 
Milet**). Wo iienider l'.intluss sich in den Religions- 
begriffen und in der Einrichtung der T^suipel zeigt, lässt 
sich seine Betheiligung an der sichtbaren Darstellung 
jener Begriffe, den (lötterbildern erwarten. Charakte- 
ruti&vb i»t für die ägyptischen (M)ttergestaUeu die Mi- 
schung menschlicher und thierischcr. Formen und ns- 
mentllcb die Vertauschnng des menschlichen Kopfes mit 
dem thierischen. Trotz der uulhropoiuorphischen Kidi- 
tung des griechischen Ul^iubens sind dennoch einige 
Spuren dieser Gotterhildung übrig gebliaheu. Nicht 
bloss der widderkopfige Ammon gehört bieher, und die 
kuhgehörnte Jo , sondern auch jenes pferdeköpfige Bild 
der echwarsen Demeter zu Phigalia in Arkadien y «n 
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welehem »ich Sclilaogen und andre Thieigestulten be- 
fanden, wahrscheinlich die ii^^ptlüche Urausseblange und. 

der über das Haupl aiieigebrei(ete Geierlialg , beides ge- 
wöhnliche Symbole der weiblichen GoUbeiten ^^J» Und 
in demselben Unnenlandischen Arkadien , das vermöge 
seiner al)ji,eschlo:sr)eiien Lage die ältesten (jöUercuUe am 
reinsten bewahrt zn haben scheint^ sah noch Pausaniu»^*') 
das Bild der Okaneide Eur^nome ^ bis an ^ die Hüften, 
menschlich ^;eformt , von da in Gestalt eines Fisches. 
Diese Güttin aber ist keine andre h\h die ägyptische. 
Reto y der der Nilfiseh heilig war ^ dieselbe welche die 
aus Kreta nach Palästina zurückgekehrten Philister zu 
Gaza balb in meuschlicber, halb in Fiscbform als Der- 
keto-DagoD verehrten. Ebenso entspricht der stierköp0ge 
Minotanr dem semlti^eben ftloloch und ihich der reifen 
griechischen Kunst fehlt et» nicht ao kubu conipouirten. 
Phantasiegestalten aus dem Tbierreich^ wie sie uameBt* 
lich im Orient zu Hanse sind. Diese tbatsächlichen 
Einzelheiten hus der GefechiiiUe der griechischen IM.istik 
machen es begreiflich^ das« die Griechen selbst den Cha- 
rakter ihrer Sltesten Scnlptnr als ägyptisch bezeichnen, 
und damit wir an dein «Sinn dieser Bezeichnung nicht 
zweifeln wird davon noch ein äginetischer und altatti- 
seher Stil unterschieden *^). Es besteht aber das We- 
sentliche dieses astjptischen Stils iu den sti ifen , über- 
mässig schlanken Propurlioueuj in der slrengeu und sym- 
metrischen Bildung des Gewandes ^ in der Geschlossen- 
heit der Füsse und gleiehmiissigen Erhebung der Arme, 
and wo Figuren zu Reihen und Gruppen verhunden 
werden, in der einförmigen Anordnung und Wiederho* 
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lang derselben Motive y wie ans all«« die« als Cbiirakter 

der ägYpttschen Plastik begeguet, wahrend die gedrunge- 
nen Gestalten mit (j^oadrater Mnscalatar, die strenge 
kunstlicbe Ringeinng des ßart- und Hauptlioars assyri- 
schen Vorbildern n-u l)p:pbildet scheint. Uessei als aus 
der Plastik, dereu W erke nur uuvullkomiiien beschrieben 
nnd erhalten sind y vermögen wir nns eine Ansebannng 
dieses Stils durch die älteste Malerei zu bilden^ ivpjchc 
wenigstens durch eine Uiittung, die der bemalten Thon* 
gefSsse, sablreicb vertreten wird, -Nicht nsch ibrerHer* 
knnft sondern nach dem Ohsrakter der lllalereien' be- 
zeichnet man diese älteste Gattung als den ägyptischen 
oder phönicischen Stil^*). Es sind die Gefssse von 
gedriH^kten , %venig edlen Formen ^ auf deren hlassgelbe 
Grundfarbe meist schwarze oder brauulichrothe Mono- 
chrome aufgesetzt erscheinen« Die menschlichen Ge* 
stalten geben den eben beschriebenen Typns wieder. 
Noch liäufigcr aber finden sich auf ihnen reihentorniige 
Darstellungen kämpfender Thiere, nicht bloss wirklicher 
sondern auch phantastischer, wie sie ebenfalls anf babr- 
Innischen Cylindera und assyrischen R<>lietä s(» iKiutig 
sind. Eben daher stammen anch wohl die Adler und 
andern Vogel, snm Thetl mit Menschengesieb tern, welche 
über den Streilwagen oder i'tber den Kämpfern schweben, 
wie über dem ägyptischen Könige ein Geier , wie ein 
solcher vor dem assyrischen ei überfliegt. 

Nüclidcm wir die 8iMiren des orientalischen F^in- 
flosses aul das griechische Altcrthum durch die wich- 
tigsten Seiten desselben , dnrcb die Sprache und Sitte, 
durch den Glauben nnd die Knnst verfolgt haben, stellt 
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■Ich die gesanimte M^nmt sein«? Ersclieiniiiig als elDo 
oiclit gfriiige ütjf uiid sichert souuhl die Thatsache din- 
ier Einwirkong obeiiiaopt aU deren verbäUDUamaasige 
Daaer uii4 Stark«« Mit sp|ebem Zngestaiidpiaf 
wird d^u Leiätuii^en der (irieclitüi nkbts von ihrem 
Wertbe und ihrer OrigiiittHtät eutzogen y sondern es 
acbei»!^ vifilqiebr. di«s«4 Gegftisat««». bedurft sn 

bflban, um den meA »nfffttwiekelteft CiMiiaia janaa Volkes 
SU voUetn i^eben aafzuruten. 

Icli. Iiftbe M^init ?«i;ai)«iil: f bocbga^brt^ Anvet^de^ 
IbMii dU üaM^sa einer Seen« aus der Bildnagsge- 
schichte des Vnlkes vorzulegen ^ welches auf seinem 
spateren £ntwieklangigange und nitbt obne Einfluss 

4 

dfeser frühesten Eindrucke in Kunst nnd Wissensebaft 

die Gruudl<ijj^cu der europäischen Bildung geschaffen hnt. 
Wenn wir aus jener granen Vorselt in die Keiie Gi»« 
gennart des beudgep Tages xuruckblicken und una be* 
nrusst wfrdiii, (^kü wir untfr dem 8chu(&e unserer er- 
bab<nf II ^^iettliifi; l^e, i^vituf 9H4 V^SB i^räc^te. ((^nie^r 
sen nnd xnr Verbreitung derselbtn bmfiin ain4i l^np 
das übeiv\iUtigei)dQ Gluck die.ses Uewnsslseiij^ niir ans« 
ballen in dem Knfe : Heil der Kron>a! 
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